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Von den Schlachtferdern Polens. 
Auf dem Kriegsſchauplaß im Oſten iſt alles in 

Bewegung. Die Kluͤgheit verbietet jedoch der Heeres⸗ 
leitung, zu eingehende Verlchte herauszugeben, und wir 
ſelbſt müſſen uns im, Intereſſe unſerer Erfolge verſagen, 
über alles das zu berichten, was wir erkennen. Bon 
dem oſtpreußiſchen Grenzgebiete, über deſſen Vefeſtigung 
die Ruſſen ſelbſt rühmliche Kunde geben, erfahren wir 
nun, daß unſere Feinde verſucht haben, eine deutſche 
Stellung öftlich von Darkehmen plötzlich zu überſallen. 
Die ſtarken ruſſiſchen Abteilungen — die Ruffen wollen 
alles mit den großen Maſſen erzwingen „ welche hier 
zum Ueberfall vorgetrieben wurden, ſtießen jedoch auf 
Wachſamkeit und ſcharfen Widerſtand. Artillerie, In⸗ 
fanterie, Flatterminen und ähnliche Zerſtörungseinrich⸗ 
uingen, ſoieen Verderben in die andringenden Maſſen. 
Der Ausgang wat, daß nur noch ein Kkleiner Teil' der 
mußlos geopferten Angreifer zurückfiuten konnte. Die 
größte Maſſe deckt das Schlachtfeld und die am weite⸗ 
ſten vorgedrungenen Offiziere und Manſchaften fielen 
als Kriegsgefangene in unſere Hänbe. 

In den Kämpfen ſüdlich der Weichſel werden nach 
der amttichen Meldung die deutſchen Hegenangriffe 
fortgeführt. Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß die 
Stellung der Nuſſen auf dieſem Gebiete die eines ge⸗ 
waltigen Keiles iſt. Nachdem das ruſſiſche Heer 
von der Weichſel abgedrängt worden wur und bei 
Lowicz ſo gut wie bei Lodz Niederlagen erlitten hatte, 
brachten ſeine Leiter von Often und Süden ber neue 
gewaltige Maſſen heran. Die Angriffe dieſer Menſchen⸗ 
ſtröme ſind, wie uns frühere Berichte lehren, ſo ſtark 
pariert worden, daß die Energie des ruſſiſchen Stoßes 
in den verſchiedenen Schlachten, die ſich da nebenein⸗ 
ander entſpannen, hald nachließ, und der deutſche 
Gegenſtoß wieder einſetzen Konnte. VDieſe Angriffe ſind 
ſeitdem weiter durchgeführt worden und haben bereits 
hier und dä zu neuen Erfolgen geführt. Ein italieniſcher 
Kriegsberichterſtatter ſchätzt die Verluſte, welche die 
Ruſſen in dieſen Kämpfen innerhalb einer Woche hatten, 
auf 165 000 Tote, Verwundete und Gefangene. Aus 
der Gegend weiter ſüdlich, wo in der Hauptſache die 
Truppen Oeſterreich⸗Ungarns den Außenrand der ruſſi⸗ 
ſchen Stellungen zu verringern bemüht ſind, wird nichts 
Weſentliches gemeldet. 

60 000 Ruſſen gefangen! 

In Thorn iſt folgender Armeebefehl bekanntgegeben 
worden: 

In tagelangen ſchweren Kämpfen haben die mir unterſtellten 

Urmeen die Offenſive des an Zahl überlegenen Ggeners zum Sie⸗ 

hen gebracht. Seine Majeſtät der Kaiſer und König, unſer aller- 

höchſte rKriegsherr, hat die von mir gemeldeten Erfoige durch dos 

nachſtehende Telegramm zu beantworten geruht: 

An den Generaloberſt von Hindenburg! 

Ihrer energlevollen, umſichtigen Führung und der un⸗ 

erjchütierlichen, beharrlichen Tapferkeit Ihrer Truppen iſt wiede⸗ 

rum ein ſchöner Erfolg beſchieden geweſen. In langem, aber von 

Mut und treuer Pflichterfüllung vorwärts getragenem Ringen 

haben Ihre Armeen die Pläne des an Zahl überlegenen Gegner⸗ 

zum ſcheitern gebracht. Für dieſen Schutz der Oſtgrenze des Rei⸗ 

ches gibührt Ihnen der volle Sank des Vaterlandes. Meiner 

höchſten Anerkennung und meinen Kaiſerlichen Dank, die Sie 

erneut mit Meinen Grüßen Ihren Truppen vasſprechen wollen 

will ich dadurch Ausdruck geben, daß ich Sie zum G lfeld⸗ 

marfchall beſördere. Gort gebe Iinen und Ihren ſieg 1 

Truppen weitere Erfolge. 

    

    

  

Ich bin ſtolz dorauf, dieſen höchſten militä⸗ ſchen Dienſigrad 

an der Spitze ſolcher Truppen errcicht zu haben. Eure Kampfes⸗ 

freudigkeit und Ausdauer haben in bewunderungswürdiger Welſe 

vem Gegner große Verluſte beigebracht. Ueber 60 00⁰ Gejangene. 

150 Geſchütze und gegen 200 Maſchinengewehre ſind wiederum 

in unſere Hände gefallen. Aber vernichtel iſt der Ceind noch 

nicht, darum weiter vorwürts, mit Gott für König und Baterland, 

bis der letzte Ruſſe beſiegt am Boden liegt 

Hauptquurli x 

   

    

   

        

  

Die 40000 Gefangenen haben ſich alſo demnach 
auf 60 000 erhöht, der Kriegsberichterſtatter des Malländer 
Sera ſpricht ſogar von 65 000 unverwundete Gefan⸗ 
genen, die in die Hände der deutſchen Truppen gefallen 
eien. Die Geſamtizahl an Verluſten bei den Kämpfen 

in Polen ſchätzt der erwähnte Kriegsberichterflatter auf 
120000 Mann. Die an den Kämpfen beſonders beteiligten 
finnländiſchen Truppen ſollen bis zur Hälfte dezimtert ſein. 
Aber lapinenartig wälzen ſich urue Meuſchenmaſſen aus 
dem Innern Rußlands nach dem Weſten der Vernich⸗ 
ung entgegen. 

Was der ruſſiſche Generalſtab ſagt. 

Nach der amtlichen Meldung des ruſſiſchen General⸗ 
ſtabs iſt die Umſpannung der ruſſiſchen Front auf dem 
linken Weichſelufer duch die Deutſchen vollſtändig geſcheitert. 
Die Deutſchen hätten bei ihrem Rückzuge auf dem Strykow 
ungeheure Verluſte erlitten, indeſſen ſeien die Kämpfe 
noch nicht vollſtändig abgeſchloſſen. Die Schlacht ent⸗ 
wickle ſich an der ganzen Front ſehr günſtig für die Rüſſen, 
aber der Feind ſetze ſeinen hartnäckigen Widerſtand ſort, 
und es ſei unmöglich, den Kampf als beendet zu betrachten. 
Ferner heißt es noch bezeichnenderweiſe,-man ſollte den 
Gerüchten von einem rnſſiſchen Sieg nicht glauben. 

Der Kaiſer im Oſten. 

W. T. B. Großes Hauptaquartier, 29. November. 
Der Kaiſer befindet ſich auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz. 

Oberſte Heeresleitung. 

Kein Angriff mehr auf Oſtpreußen? E: 

Aus Paris wird gemeldet: Aus einer Warſchauer 
Depeſche des Journal ſcheint hervorzugehen, daß die 
Ruſſen den Gedanken eines nochmaligen Angriffs auf 
Oſtpreußen aufgegeben haben. Die Schwierigkeiten, die 
ſich den ruſſiſchen Führern in Oſtpreußen entgegenſtellen, 
werden als unüberwindlich geſchildert. Das Blatt 
ſchreibt: Die Deutſchen haben Oſtpreußen, ein Land, 
das nur aus Seen, Sümpfen und Wäldern beſteht, in 
eine ungeheuere Waſſerfeſtung umgewandelt, wie man 
dergleichen noch nie geſehen hat. Alle Hilfsmittel jeder 
nur erdenklichen Wiſſenſchaft ſind verwendet worden. 
Die kleinſte Landzunge innerhalb der Seen gleicht einem 
Fort, alle nicht überſchwemmten Landſtraßen ſind unter⸗ 
miniert. Würde wirklich einmal ein Stück freien 
Geländes darum zu einer Infanterieentwickelung 
die Möglichkeit geben, ſo befinden ſich auf dieſer Fläche 
nicht nur mehrere Reihen tödlichen Stacheldrahts, ſondern 
dahinter noch ein Wall von tauſend elektriſch geladenen 
Stahlſtäbchen in Bleiſtiftsdicke, die zu mehreren Reihen 
vereinigt, eine einfach unüberwindliche Stahlmauer dar⸗ 
ſtellen. Die Deutſchen haben vorausgeſehen, wie unge⸗ 
heuere Verluſte dieſe Art von Befeſtigungen dem Feinde 
zufügen kann, und haben davon in Oſtpreußen einen, 
man möchte ſugen verſchwenderiſchen Gebrauch gemacht, 
indem ſie außerdem noch eine Reihe ganz neuer Erfin⸗ 
dungen ihrer Ingenieure zu Hilſe nahmen. 

Noch 20 000 Ruſſen mehr. 

Großes Hauptquartier, 2. Dezember. (Amtlich 
W. T. B.) Die in der ausländiſchen Preſſe verbreitete 
Nachricht, daß in der von uns gemeldeten Zahl von 

    

40 000 ruſfiſchen Gefangenen die bei Kurno gemachten 
23 000 mit enthalten ſeien, iſt unrichtig. Die Oſf'armee 
hal in den Kämpfen bei Wloclawek, Kutnd, Lodz und 
Lowiez vom 11. November bis zum 1. Dezember über 
80 000 unverwundete Nuſſen gefangen genommen. 

Die geſcheiterte ruſſiſche Umfaſſung. 

  

  

Ausländiſche Blätter brachten vor einigen Tagen 
aus Petersburg die Meldung, daß die Ruſſen an der 

zwei dentſche Armeckorps 
de age waren 

Weichſel und der Warthe 
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richterſtatter hatten die mit einer Umzingelung bedrohten 
deutſchen Armeekorps bereits gefangen nehmen laſſen. 
Runmehr muß der Petersburger „Njetſch“ melden, daß 
die zwei deutſchen Armeekorps, die vorige Woche 
durch die neuerſchienenen ruſſiſchen Streitkräfte bei. 
Brzeziny mit Umfaſſung bedroht wurden, die in folgender 
Weiſe durchgebrochen find: Sie Deutſchen ſandten noch 
zwei Armeekorps durch eine Oefjnung in den ruſſiſchen 
Umſaſſungsring hindurch dorthin. Was füt zwei Korpz 
gefährlich war, gelang jetzt vier. Sie brachen durch, 
wenn auch unter Verluͤſten. 

Die zweiten fünf Milliarden. 
In einer kurzen Tagung bewilligte der Reichstag 

am 2. Dezember 5000 Millionen Mark ols zweite 
Rate der Kriegskredite. Die ſozialdemokratiſche Frantion 
ſtimmte für die Regierungsvorlage, nachdem der Abge⸗ 
ordnete Haaſe eine Erklärung abgegeben hatte, in der 
er den Waͤnſch nach einer erweiterten Unterſtützung der 
Kriegerfamilien, Hilfe für die Arbeitsloſen und größerer 
Bewegungsßreiheit für die Preſſe ausſptach, Die An⸗ 
nahme der Regi einſtimmi der Regierun orlage erfolgte einſtimmig.    Da⸗ 

Der Vorſtand der Reichstagsfranktion veröffentlicht dazu 
folgende Erklärung: ‚ 

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
tagsfraktion ſtellt ſeſt, daß der Benoſſe Karl Liebknecht 
eutgegen dem aiten Brauch der Frantion, der durch 
einen ausdrücklichen Beſchluß für den vorliegenden 
Fall erneuert wurde, gegen die Kriegsvorlage ge⸗ 
ſtimmt hat. Der Vorſtand bedauert dieſen Bruch der 
auſe Meſſ der die Fraktion noch beſchäftigen wird, 
aufs kiefſte. 

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
des Reichtages. 

Der Reichstag 
hat ſich bis zum 2. März vertagt. 

Eine Brücke in die Luft geſprengt. 

Aus einem ruſſiſchen Depot bei der Stadt 
Tammerfors wurden 300 Kilogramm Dunamit entwendet, 
mit denen, die einen halben Kilometer lange Brückte 
über den benachbarten See von unbekannten Tätern in 
der nächſten Nacht vollſtändig zerſtört wurde. 

Tammerſors iſt ein Eiſenbahnknotenpunkt im weſt⸗ 
lichen Finnland, der zu den Häfen Raumo und 
Abo führt. 

Belgrad genommen. 

Nach mehrtägigem Artilleriefeuer, das zur Folge 
hatte, daß die ſerdiſche Artillerie zum Schweigen gebracht 
wurbe, erjvigte am Mittwoch von vier Seiten ein alge⸗ 
meiner Sturm auf Belgrad. In vier Stunden war die 

Stadt in den Händen der Oeſterreicher⸗ 

General Rennenktampf abgeſeßt. 

Der ruſſiſche Heerführer Rennenkampf iſt ſeines 
Amtes entſetzt, weil er die ihm zugewieſene Stellung bei 

ber Einſchließung der deutſchen Armee zwei Tage zu ſpät 

eingenommen haben ſoll. 

Die erſte fliegende Frau gegen Beutſchlaud. 

Nom, 3. Dez. (B. T.) Aus Petersburg wird ge⸗ 

meldet: Fürſtin Sthawonsky iſt als erſte Militärfliegerin 

in das gegen Deutſchland kämpfende ruſſiſche Heer auf⸗ 
genommen worden. — Wenn die fliegenden Frauen ſchon 

mobil machen, ſcheint es in Rußland an männlichen Flie- 
gern außerordentlich zu fehlen. 
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Mor rühmie, die in Danzig für die Kregshiſ geſam⸗ 
lt ſind, muitzuteilen, daß das viel kleinere Graude nz 
den gleichen Zweck 180 000 Mark aufbrachte. 

Ganz ungewöhnliche Höhen erklomm die Vebatte mit 
der Dann ſolgenden Rede des Stadtrats Dr. Evert. 
Mehr iſt noch niemals zum Fenſter hinausgeſprochen 
worden, als es dieſer Herr aus begreiflichen Gründen 
für angemeſſen kand. Er ſprach zwar kein Wort von 
dem „Miß brunch von Eincichtteagen Der Ortssrankenkaße 
zur Kürzung der taatlichen Unterſtützung der Krieger⸗ 
frauen. Dafür verſicherte er in ſchöner Voſe und ſchwung⸗ 
voller Eleganz der Sprache, daß ihm die Zornesröte ins 
Geſicht geirieben ſei, als er geleſen habe, wie man die 
Hilfstürgkeit Danzigs ausweirts herabzuſetzen ſuche. Man 
habe geſchrieben, (damit meinte der zürnende Herr den 
„Borwärts“) daß bei 17 000 Danziger Kriegern nur 
3.4000 Familien unterſtützt würden. In Wirklichkeit 
ſei die Unkerſtützung aber nur in 8200 Fällen gefor⸗ 
dert, von denen nur 438 abgewieſen ſeien. Wäre dem 
Heren Stadtrat die Zornesröte nicht geradezu ſehr in 
den Kopf Leſtiegen, dann pätte er ſicher nicht überſehen. 
daß der von ihm gütigſt nicht genannte „Vorwärts“ 
dieſt Notiz ſchon vor einer Anzuhl von Wochen gebracht 
hat. Ferner hätte er ſich dann auch geſagt. daß eine 
große Seitung bei dem jetzt beſchränkten Raum manch⸗ 
Artikel erſt längere Zeit nach ihrer Niederſchrift abdrucken 
Kunn und damals dürfte die Angabe des „Borwärts“ 
den Tatſachen ſehr wohl entſprochen haben. Solche 
Betrachtungen hätten der Rede des Herrn Dr. Evert. 
des Hauptſchuldigen für die unfreundliche Haltung der 
Stadt gegen die Kriegerfrauen, aber ſchlecht ſtützen 
können. Im düſteren Zukunftsahnen warnte dieſer 
ſtädtiſche „Sozialpolitiker jogar davor, immer nur zu 
tufen: „Stadt gid nur herk“ Und dann kam die 
dramatiſche Vernichtung aller Nörgler der Kriegsfürſorge. 
Mit üppiger Phantaßte entſchleierte Dr. Esert den 
ſozialen Ruhm der ſchönen Stadt Schöneberg bei 
Wnß die. wie ial fö⸗ 
Iin 
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0 verſichern, deß es dort nußdem nicht beſßer als in 
Dan Lia jei. Aus dem Bericht einer Seitung übet eine 
tadwerordneten⸗Berſammlung in Schöneberg, verlas 

Sätze über Klagen, die dort vorgebracht 
Daran fügte er mit bezeichnender Geſte: Ganz 

wiebeihuns! Dann folgte eine Aeußerung, die die 
jämtlichen bürgerlichen Zeitungen wohl nur im Intereſſe 

verheimlicht bahen. Er verlas die Be⸗ 
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5 Schöneberger Stadtrats, daß Kriegerfrauen merkung ein 

ihm. zum Dank die gute Hilfe durch die Stadt, 
die Hand geküßt bütten. And dazu bemerkte 

stadtrat Evert: Das geſchiehrhierallerdings 
Gegen Schluß ſeiner Rede fand Stadtrat 

es für angemeſſen. die Haltung der Frauen, 

endmalſchwererals erdem Kriege 
ſjen, herabzuſetzen. Er ſprach von nicht 

in denen die Haltung der Frauen zu 
mütrtichen übrig ließ und detonte, daß eine Frau zu 

em abjertigenden Beamten geiagt habe „Sie fei ⸗ 
Hund. warum ſind Sie nochnicht ein⸗ 
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Danßiger Sozialdemokraten im Felde. Ge⸗ 
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Krieg und Wirtſchaftslebe 
Erbſen und Reis. 

Ein Fachmann ſchreibt u 
Die üriegswirtſchaftlichen 

Reichsregierung zur Aufrechterhaltung der Volksernährung 
wüährend des Krieges getroffen hat, beſchrännten ſich leider 
bisher auf die viel zu ſpäte Feſtſetzung von Höchſtpreifen jür 
Broigetreide. Wohl hat die Regicrung darauf hingewieſen, 
wie notwendig es jetzt ſei, mehr Kartoffeln zu gebrauchen. 
Wodl hat fie verordnet, daß Kartoffeln und ihre Produkte 
— Flocken, Walzmehl, Stärkemehl — in einem vbe⸗ 
ſtimmten Prozentſatze zum Roggenbrot verbachen werden 
müſſen. Aber dieſe Maßnahmen kamen ebenſo, wie 
die Kartoffel⸗Höchſtpreiſe, ſehr ſpät. 

Ganz und gar aber hat die Reichsregierung bisher 
verſtiumt, ſich gewiſſer „Kleinigkeiten“ zu erinnern, die 
zur Polksernährung notwendig ſind und die in Kriegszeiten 
eine viel größere Bedeutung haben als ſonſt: der Hülſen⸗ 
früchte, Erbſen, Linſen, Bohnen und des Reis. 

Linſen und Bohnen ſind im Großhandel ſaſt un⸗ 
Käuftich. Die inländiſche Produktion ſpielt keine Rolle; 
wir find bei ihnen ſo gut wie ganz auf die Zuſuhr 
Auslande angewieren. Da die Produktionsländer abe 
jene Gebiete Rußlands und Oeſterreichs ſind, in denen 
zeute der Krieg wütet, fehlen ſie faſt vollſtändig auf dem 
Markte. Beide Fruchtarten werden bald vom Tiſche 
des armen Mannes verſchwinden müſſen, 
Linſen und Bohnen in Deutſchland mehr geben wird. 

Anders mit den Erbſen. Und hier müſſen wir von 

ker Reichsregierung ein baldiges Einſchreiten verlangen. 
Wir müſſen uns ſogar wundern, daß bisher n 
getan hat, da doch ihren Organen die Zuſtände im Erbſen⸗ 

dandel genau bekannt ſein müſſen. Die gierung 

üt ja der größte Käufer von Erbſen, die wegen ihrer 
Siweißhaltigkeit ein beliebtes Nahrungsmittel füt & 
niſſe und Kaſernen ſind; der Militérfiskus hat gerade⸗ 
EE die Emährung mit Erbſen vorgeſchrieben, als er ſeine 
zum Kriegsdienſt eingezogenen Rekruten in Maſſenquar⸗ 

kiere verlegte. Hier bedeutet jede Preisſteigerung Ver⸗ 

ſchlechterung der OQualität, da die Preisſteigerung die 
Händler veranlaßt, Erbſen, die ſonſt nur für Futterzwecke 

zu gebrauchen ſind, durch Beimiſchung zu Kochzwecken 

zu verbrauchen. 
Auf dem Erbſenmarkte haben wir nun in den letzten 

Wochen eine Preisſteigerung gehabt die ihresgleichen felten 
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weil es keine 

  

Beilage zur Bolkswacht 

hat. Die Tonne (20 Zentner) Erbſen koſtete im Juli 1914 250 
bis 300 Mark, Anfang Äuguſt 350—500 Mark, Mitte 
Auguſt 500—600 Mark, September 600.—750 Mark, 
Oktober 750.—900 MRark. Dieſe Preisſteigerung iſt un⸗ 
berechtigt. Sie iſt nichts als die Folge einer wahnwitziger 
Spekulation, die ihren Hauptſitz in Hamburg hat, und 
die ſich ſagt: Erbſen werden gebraucht, mithin muß jeder 
Käufer den Preis zahlen, den der Verkäufer fordert. 

Dabei muß ſeſtgeftellt werden, daß es eine irrige 
Annahme iſt, zu glauben, wir ſeien auf die Einfuhr von 
Erbſen angewieſen, der Preis müßte deswegen ſteigen, 
weil aus Rußland und Oeſterreich keine Ware nach 
Deutſchland hereinkäme. 

Wir führten im Jahre 1912 ein: 362 000 Tonnen 

  

  

   

(20 Str.), im Jahre 1913 aber nur 140 000 Tonnen (20 
Itr.)., d. h. im Jahre 1913 deckte das Inland faſt den 
größten Teil des Bedarjs ſelber: Hauptproduzent iſt die 
Provinz Sachſen. 

Die Ernite 
die des 

1914 iſt nicht ſchlechter als 
troßzdem die wahnſinnigen 

deu verſtändlich ſind, der ſieht, 
kommenden Partien von einer Hand 

hen, ohne in den Konſum zu kommen. 

   

  

   

  

wie 

     

  

    

    

viel teurer ab, als er ſie ſelber erſtanden hat. 

rung eingreifen. Im eigenen 
8 B. ſſe;; dert Volksmäſſen muß      

     nbedeutet eine Verteuerung um 100 Prozent. Wir 
meinen, das genügt! 

Wie groß die Ueberſpekulation auf dem Erbſen⸗ 
markte iſt, geht aus Folgendem hervor: Vor einigen 
Tagen wies eine Berliner Zeitung auf die Notwendig⸗ 
keit von Höchſtpreiſen für Erbſen hin. Am nächſten 
Tage war ein Angebot von 150 Tonnen am Berliner 
Markte, 100 bis 200 Mark pro Tonne billiger als am 
Tage vorher, an dem wohl Nachfrage nach Erbſen war, 
aber kein Angebot! 

Aehnlich liegt die Sache bei Reis, nur, daß wir 
Hier allerdings natürlich auf die Einfuhr vom Auslande 
angewieſen ſind. Wir importierten 1912 100 450 Ton⸗ 

     

    

   

nen à 20 Zentner, 1913 163 44 
Beim Reis muß man einen I; 
dem Bruchreis und den beſſeren 
iſt das Volksnahrungsmittel, 
ſtärkſten geſtiegen. 

Es koſteten per 100 Pfüind: 

onnen à 20 Zentner. 
chied machen zwiſchen 

Qualitäten.— Vruchreis 
nd gerade der iſt 

  

Bruchkeis beſſere Qualität 
ů Mk. 

im Juli. 11,00 bis 17,00 
erſte Hälfte Auguſt 14,00 bis 20,00 
zweite Hälfte Auguſt 17,50 bis 24,00 
September 12,00 18,00 bis 27,00 
Oktober ů 18,00 25,00 bis 35,00 
Nopember 25,00 29,00 bis 36,00 

Das Ende dieſer Pteisſteigerung iſt nicht abzuſehen, 
da aus Holland, wo Reismehl zu 40 Prozent ins Brot 
gebacken wird, keine Zufuhren zu erwarten ſind. 

Der Sitz der Reisſpekulation iſt Hamburg und 
Bremen. Hier ſind die großen Läger. Die Aufgabe 
der Reichsregierung wäre es, ſofort eine Beſtandaufnahme 
des Reis vorzunehmen, wonach ſie nach dem Geſetz vom 
4. Auguſt berechtigt iſt. Dann muß der Reis beſchlag⸗ 
nahmt und zu erſchwinglichen Preiſen an den Konſum 
abgegeben werden 

Die Reichstegierung ſollte durch ihre Zurückhaltung 
nicht die weitere Preisſteigerung begünſtigen. Ihr Appell 
an den Patrio r Kaufmannſchaft hat nicht ge⸗ 
fruchtet. Die H iren offen, ihre Geſchäſte ſeien 
„keine Wohltätigkeitsanſtalten“! 

Die Reichsregierung ſollte dieſen wichtigen Artikeln 
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. ie ſind in Kri 
zeiten, in denen die große Maſſe ſich manche „Genüff 
verſagen muß, notwendiger denn je, Erbſen und Reis 
billig zu liefern und überhaupt den tollen Lebensmittel⸗ 
wucher mit allen Mitteln zu bekämpfen, das gehört auch 
zu den Aufgaben der Kriegführung. 

      
      

  

        

    

    

Partei u. Gewerkſchaften zur Nahrungs⸗ 
mittelverſorgung. 

Die Generälkommiſſion der Gewerk⸗ 
ſchaften und der Parteivorſtand haben am 
d. Aovember an das Reichsamt des Innern 

  

  

Zwei Pioniere Kriechen vor. 
zu 22 2 Uuj der weiten, weiten Front von der Nordſee bis 

Bogeſen wird im Stellungskampf um jedes Dotf, um 

vöft, um jede Anhöhe, um jeden Baum, ſa um jeden Strauch ge⸗ 

kämpft, der ein wenig Deckung geben könnte. Und hat man einen 

jtindlichen Schüzengraben erobert, ſo bat man eine Schlacht ge⸗ 

Die Seſamtheit al dieſer ungeheuren zähen Kämdie läßi 

uch nicht beſchreiben. Man muß ſich damit begnügen, Einzel⸗ 

kilder zu gctben. Die Ausichnitte muß der Leſer ſich vertauſend⸗ 

jachen. dann bleibt er immer noch weit hinter de⸗ Mirklichkeit 

Iurück. 

Es ijſt vor Arras. 

meldungen oft genannt worden 

jcit Wochen der Frontalangriſf der Deutſchen, der 

bat, den linken Flügel der Segner einzudrücken, die fran 

Front dadurch aufzurolten und die Küſte gegen England zu ge⸗ 

winnen. 
OSer Kumpf geht um jede Mauer. jeden Zaun, um jeden 

Trümmerhaufen. Da bekommen dir P e viel Arbeit 

Nachts haben ſie ſich heranzuſchl/ ichen und die Brejchen zu öffnen, 

damtt die Infanterie ſtürmen kann. 

Wie das geichieht, erſehen wir aus einem Briefe, den ein 

burger frriwilliger Pionter an feine Eltern geſchrieben haz 

  

„   

  Ei 

    

Der Ort iſt in den lesten Generuli 

Von hier aus bis Nieuvort iobt 
das Ziei       

    

Des 

  

Ma⸗ Matz 

      

  

2ger fr 
Hite iſt die ledendige, dꝛan⸗ 

einzigen Nacht vor Arras. Es dat dorr jolcher 3 

als zwanzig gegeben. 

  

Lm Abend des Sa⸗ 
zwetite Zug mobil.“ Fieder 

Eſffens. Wer bleiben alle ausger 

ürtt i9r euch patken Die Rach: ge⸗ · 0 

Um 4 Uhr morgens halte ich bie Kälte ieche ir 

deu Stall, wohin ſich faft alle zurückgezogen har 3 Uhr 

kommt der Untero „Meine Grurre fertig machen Acht 

Mann ſopringen auf. Bald zieben ne U 

denden Schatten der Nacht. durch meigende Redel des Morg⸗ 

nicht huſten!“ Mit vollem Geväck rücken wir de 

„ Mein- Kamrerad unh ich. tragen die Sprengmunition. Im 

ſeben wir uns ſcher bei der Arbei Ermüdet geden wir 

den ſchweren Kaſten den vor uns gei 

wer ba! Wir vafñieren die am weiteßen vorgejchobe 

linien. Daun über den Eißenbahnwall, dann au, 

Durch Rüben. Ueder alte Schüßzengräben und die t 

die Lie Granaten in den Roden geriſſen. Plötzlich Scnzätte. Ver- 

wundete kommen. P· Man führt einen Ge⸗ 

jangenen mit. Leichen und Tierda darer, endlich die Schloßmauer 

Durchs geipreugte Tor gehts. Der Parzwes von Bäumen ver⸗ 

ipertt. Ein großes Hindernis, Keuchend kommen die mit ihrem 

Wunitionskaſten. Endlich da⸗ Schloß. Kugeln b „Mebr 

EVeckung gehen -„Das Schloß bleibt link⸗ liegen, daneden 

  

  

    

      

  

   

  

Kam Kam. 

    

  

  

   

  

ᷣerr!* 

  

PE „Beißeite 

  

  

  

  

     
die Villa“ ſchreit einer „da liegt Eurt Gruppe.“ Aber dori 

lagen röchelnde Verwundere. „Ihr müßt zum Tors hir ů 
die Struße rechis, Villa Fidon. da ſeid Ihr.“ „Vorſicht. dort 

recttts, 150 Meter liegt der Feind.“ Einzeln im Sprung gehts 

Eber die Straße. Hinein ins Haus. Spuren der Verwüſtung in 

der ehemaligen Herrlichkeit. In der Küche finden wir unſere Ka⸗ 

meraden. „Gut. daß Ihr kommt.“ Sie ſind todſterbensmüdr 

ird eingerichten Draußen ans Gedäude ſchlagen die 

Ein alter Kamerad beie einen waghal⸗ 

ter der Brückt 

  

   
   

    

  

            
ſigen Franz 
unferer Villu vorbeiflient nige Kameraden., die für die Ver⸗ 

pilegung ſorgen jollen. ſchöpfen Waſſer an dem bewachſenen Uier 
Sie müſien nater heitigem Feuer zurück. „Ottos 

Er liegt bei unſerrr anderen Halögruppe. Ueber die Quer 

hinten. die dem Feinde S ld bot, lag er in einem Hofe 

din zur s viet Mann ſchlagen wir uns 3on Haus 
durch die Mände. Endlich habden wir ion. Er iſt dicht 

Herzen gerroñen 'er er lebt. Wir bringen ihn zum V 

plaß im Schlone. ů 
lich;. un Mauer zu Manuer, durch ein Haus ins 

war in der vorderſten Stellung. „5 Meter vom Fei 

wir“, ſagte ein Magdeburger der. der dort mit ſeinen Kamera⸗ 

den lag und die erſten Stekungen behauptete. Furchtbares wußren 

ſie zu erzähten „Wenn dieſe Wand durchbrochen Kannſt Du 

einem Rothojen die Hand reichen.“ Wir eilten nochmals zu un⸗ 

ſerem Todwunden, immer mit größter Vorſicht in ſicherer Deckung 

Buld traten wir 

lachen. 

Neben rinem ſ⸗ 

    

  

      
   
    

       

  

    
    

   

       

      

    

    
   

  

    
    

          

   

    

      

    

   

  

      

   

      

        

     

         

   

Zimmiet. 

Junge. 

Mein 

Sur 

    

    alter Schulkumerad, u⸗ 

Schloß. Oben im Sathſtuͤb! Infc: 
ewehrr. Einzelne deobachten. Y. 

    

   

U 

hattt guten          

ůi Wir ſriegen dann hinab. 

F. eerlepbonierte, raßte ich mich. 

u einen Bleiſtift? Kunnſt⸗ 2 

ich alles beantwortet und bejaht, ein Ho 

Ich ſchrieb darauf: Musk. 
Iô. 13 cin Hiid. fürs Bater 

D man ein Brad. Das Ha 

Lachern und Singen verſtume 

     

       
     

  

Infant alle Zirmmer. 

rung, ſie datten tagelane nichts zu eſſen gehabt. da ſie id: 

derſten Stelungen nich; aufgeben konnten. ohne Gefahr 

abqeſchoffſen zu we Mein Lnteroffisier und ich g 

Miufidzimmer der gaäüdigen Frau. Da Muſis gewünicht wurde. 

ſpielte ick einſge ernſte Weiſen Dann wemeten wir uns der 

großartigen Bibliordek. Und daneden forunghafte Unterhaltung 

um uns über die aualvollen Stunden der Erwartung dinwes 

  

  

     

    

   

   

a am Schlpiſe. Ueberal Blut- 

  
bringen. Draußen immerwährend Gewehr⸗ und Granutieuer. Der 
Hinweis auf das uns beyorſtehende Verderben. 

Langſam dunkelrs. Und mit der Dunkelheit kam unſere 

Arbeit. In der Küch das Zuſammenſchnürrn und Ordnen des 

Sprengioffs Dit Auſgabe, die uns geitelt: In der vorderſten 

  

Linie den Giebel des Haufes üprengen, in dem die Rothofen ſich 

  

   
Der Ar r war mit einer Feldhaubitze auf unſern 

Hof gekommen. Die Kanone batte man Kllometer herange⸗ 

ichlräht, nur mit Mienſchenkraft. Zehn Schuß ſollten gegen die 
nüchiten Mauern gefegt werden durch einen Tordogen links aus 

em Hof hinaus. Inſ⸗ ie. . und . „ ungefähr 130 

Mann, ſtanden im Hofe. ſie ſollten vorbrechen nach vorn gegen 

Arras. Vor ihnen ſtanden dindernd Mauern und Häuier. Dieſe 

mußten beſeitigt werden. 

Die Artillerie protzt ab. Gewehrkugeln pfeifen. Salve kracht 

auf Salve. Beim dritten Schuſſe der Kanone erhält der Leutnant 

einen ſchmerzhaften zuß durch die rechte Hand. Seine wackeren 

Leute beſorgen die übrige Arbeit. 

Dann Rube..S nert kommen!“ eris unter den 
im Hoje ſtehenden. Iwei Mann geben vor. Wer's war, if: 

Nebenſache. das dehalten wir für uns. Einer bleibt an der übri⸗ 

gen Munition. „Pioniere vor!“ Iwei Lriechen daoon. Heſtig 

ſchlagen die Kugeln in den Hof. Tiejes Schweigen, alles zittert 
im Fieber. Werden die zwei wiederkehren? Rücken ſte vor⸗ 

„kommen ſie am Fuße des Heufes an? Unmöglich. bei 
V . Sie liegen woht ſchon regungslos auf dem 

ichlüpfrigen Boden. Sic kommen vorwärts, ſie kommen zur Mauer, 

die Ladung nieder, die Zündſchnur ziſcht. Im Hofe harrt man. 
Die deiden keghren nich: wieder. Plößlich eilende Schritte. 

Sie finds 

„Haben ſit wirklich entzündet?“ Von drüben der ununder⸗ 

drachen dit Gewehrfalven. Alles hat ſich dingelegt: Sicherteits⸗ 

dalber. 
Dann zinert die Erde. ein ungedeurer Knall! Taumeind 

erdeben ſich die Infanteriſten und eilen den vor uns gedas 

Weg dahin, leiſe wie die Kaßen. Durck die geichlagrnen Breſchen. 

daurch Feniter und Türen. wo cben der 

er unter den Trümmern. Wer an 

ten. dat wener hinten nach Arras zu wieder Ft 

Oegruſt ben beaann. Dann lesten die Bane⸗ 

chis die Flanke jortjesten, ebenicl. in wie wi 

der linken Front die tanjeren 

    

  

    

   
   

    

   

   

Ricn 

  

        

   

  

   

    

   

  

    

So kämpfen wi. dei Arras. In jeder Nacht immer etwas. 

aber ſicher. Mie die Bohrmaſchinen ſich in die Berge freiſen, um 

Durchgang zu ſchaßen. jo bobren auch wir vorwärts in den vor⸗ 

Graden uns mi: Pichr und Spas 

as. Und dau alle jo kämpfen wie wir. Kanns gar nich 

npers kommen, Els daß wir ſiegen. 

  

   
   Lüirch Ftans durch ans⸗ 

  

  

     



    
    

  

      in der noch eimmnal bringe! elne Kin abe arti 
189 oung erjorderlichen c mahmen ur Nähtn umiie . 

befürworttt werden. 

llt bisger vom Bundesrät erſvißten 
eece für Getreide. Sie weiſt Maiſiſh nach, 

öchſtpreifr zu boch Knd, um der notleidenden 
Vwölkeriiag eine fühlbare Linderung zu bringen. Duun 
fährt die Eingabe fort: 

„Mit ver Preisfeſtlehung ſür Getrelde ſteht im engen 
Iudin Deiah g die für Hälſenfrüchte. Auch hier 
nd inn Detenlhandel hohe Preiſe üblich, die einen grohßen 

Teil der Arßßitt zwintgen, auf dieſe nahthafte Kolt zu 
vetzichten, weil die Preiſe e ſind. 

Iin Geg Venfat zu dem jernden Vorgehen in der 
Preſdfeſteßung ſtir wichtige Kunlomanülte hat die. Ent⸗ 
ichloſſenheit und ‚schnelligheit übereaſcht, mit der dle 
Miichsteterung die Zuckerpreiſe feſtgeſetzt hat⸗ 

Alllerdings deſtand hier die „Gefahr“, duß der Konſument 
den Zucker zu biäid bekommt. Der Ueberiluß von Jucker, 

der Prelsdrucl, ließ, das Intereſfe der Produzenten in 
den Kreiſen der Vegterung wohl viel drohender erſcheinen. 
als wenn Millionen der Konſumenten eine Beute von 
Spekulanten werden. Der Durchſchuittspreis für Roh⸗ 

— — 131³ für den — er 18,50 Mk. 

   

     
    Agten 

   

    

        
     

ie Eingabe beſchäſtigt Weene ů 
ungen. 

Oie Regierun 

        

     
    

           Granttert heute den Prödiljenten ven 
Prels von 19 KK Dieſe: Feſtſetzung des 
Vetbindung mit der Kontingentlerung Der Zuckerproduktion 

wir wünſchten, ſie beſtände in gleichem Maße für die 
arbeitende Bevölherung. 

Wir weiſen heute ſchon auf die bald ein⸗ 

tretenden, ſehr ſchnellen Sürer55 lenn für 
Bieh unb Fleiſch bin; greift hier de egierung 
wieberum ſo ſpät ein, wie bei den Geleeldepreſſen ſo 
haben wir abermals mit einer jchweren Schädigung der 

den Bevölherung zu rechnen. Viel Kokionetter 

ſche n uns, auch die Zuckertüben, ſoweit jie für die 
Produntion des Verbrauchszuckers nicht in Betracht 

kommen, der Viehfütterung dienſtbar zu machen. Nicht 

üuber durch die Verarbeitung zu Melaſſe ein leures Bieh⸗ 
futter zu ſchaffen, bei der die Zuckerſabrikation erit ihre 
Neventten in Abzug bringt. 

Ferner richten wit nochmals die Aufmerkſamkeit 
auf die Preisfeſtſetzung für Kartoffeln. Wit er⸗ 
ennen ſehr gerh an, daß die Militärverwaltung 
in einigen Bezirlen ſchuell eingegriffen und die Preis⸗ 

  

   

   

      

  

hreiſes in 

verrät eins Füirforge füir die Zucherprobuzenten, von der 

   
       1E 

Aber dieſe Maßnahmen Diſchmt⸗ Leel ſh nut auf 

  

trelde. 
einige Bezirke, die allgemeine Berordnung kann nicht 
länger urücngeſtellt werden, wenn nicht für die Be⸗ 
Völnetung dieſelben ſchweren Nachteile entſtehen ſollen. 
wie bei der eſtſezung der Getreidepreiſe. Vie Feſt⸗ 
ſezung eines Höchſtpreiſes für Kartoffel⸗ und Stärkemehl 
iſt im Hinblien auf die wülſten Preistreibereien bringend 
notwendig. Die Verordnung des Bundesrats, Kartoffel⸗ 
mehl als Buſatz bei der Brotfabrikation zu verwenden, 
hat den Preis für Kartoffelmehl bereits auf die Preis⸗ 
höhe für Roggenmehl getrieben. 

E, daß ſich das Reichsamt ves 
3 er Seaſſaſtce befreien möge, als 
ob ſolchen Treibereien mit Ermahnungen begegnet 
werden aun, die zur Mäßigung raten. Dieſe 
Intereſſentengruppe iſt dafür behannt, das ſie 
ohne Rückſicht auf das Allgemeinintereſſe nur 
ihre Vorteile zu vertreten gewohnt iſt. 

Wir bitten deshalb, unſere Vorſchläge zu 
berückſichtigen und nicht 35 ernd an Maßnahmen 
heranzutreten, die heute der geſamten Berst⸗ 
kerung zum Schutze dienen müſſen.x 

    

  

  e vorgenommen hat, die erfreulicherweiſe mehr 

    

    0 die 

        

  

    
Flanellhemden und losen. 

—
 alte reis E 1Eis 

  

      

Danzig. Fischmarkt 
empfiehlt 

Boy-Jacken und Hosen, Barchendhemden und Hosen, Calmukhosen 
en und nur gut bewährten Qualitäten. 

ſerie9er im —. 
— tkahischuhe. Strümpfe. Küiewärmer, Uhrenschätzer, Kopfschützer. Tricothosen u. -Hemden. gestrickts Jacken, Westen und fosen 

in großer Auswahl zu billigen Preisen. 

Ferner für unsere 

  

  

  

  

Imereſſe der Heeresverwo zu geeignet iſt. 
Das Intereſſe der öſfenrlichen Sicherheit macht es 
anbebingt 3 In rester 2 —28 5 alle A. 

   

    

n geden dieies 
leber⸗ 

Jabr Deitraft. 

Danzig, den 16. 

    

Novemde: 

  

Der ‚tellvertretende Ronamandierende General⸗ 

vV. 8 * 

  

  

   

  

Es wird derdurch zu 2 
is cui terrs alle Berſteigrrungen von Heuten und 
Tenen im Berticht dis XVII Arerborps verbotes ſürd. 

SobtRder 

W· 12 

  

Dunzig, den 15. 

Der ſtellvertretende Mermandierenbe Gererail. 

              

     
  

  

  

     
    

   
      
      
   

    

   

  

    
  

   

            Heines — Sdiillers — 
Freiligratis— Keuters 

PVerke in foliden 
Velksanssaben. 

Eis -Bibliothek 
1 Mark pro Bal. 1. 

Bildeg- uüd Märchen-& 
im Prelies 

Piennigen 

         
      

  

     
      

    

   
    

    

      

           

     

      Sbauhe in- 
Werde 

üei, 
  

Selegen 
   

   

S8‚orge u Sorge um 

in den küntergrund kreten lass n. Bei dem jetzi aber 

tenen nassen und kalten Wetter ist neben der Ernährung 

auch eine gute Bekleidung eine Notwendigkeit zur Erhaltung der 
Gesundheit. Und wie unser Heer ohne gute Ausrüstung nicht 

schlagfertig sSein Kann, so muß auch die Ziviibevölkerung sich mit 
nukleidern und besonders gutem Fußzeug versehen, um zu 

durch Arbeit und Aufrechterhaltung des Handels und Ver- 
tie schönen Erfolge unserer braven Truppen zu unterstützen. 

Leder zur Antfertigung von Fußzeug gibt es in Kriegszeiten 

i ktem Maße, da Deutsciziand auf die Einfuhr 

von rohen Häuten und vor allen Dingen Gerbstoffen aus dem 

Auslande angewiesen ist, diese Einſuhr seit Ausbrach des Krieges 

aber aufgehört hat. 

Die Folge der verhinderten Einiuhr und des durch den Krieg 

Lesteigerten Bedarfs an Leder aller Art ist eine gewaltige Preis- 

Steigerung in allen Ledersorten, die für bevorzugte Sorten weit 

Uder 100 % beträgt. 

  

    
   

  

   

  

     

Es Ist doher den Schuhmachern Jowohl als aùu,ιε 
  

gen Sotilern nicht möglich, fhie Huhbeiten au alten 

Breilen Fenaulleſten, Tondern gudt ie Lnd wenn 

te ſhre Pælitena nicht gefühyoden wollen, geaubungen, 

welenflict höhere Brnelle au nehlmen, die angelichts 

den an und für flieh lchon lchujerigen lage dieern 

— Lieeeeiee uas einstchtsnolte Puhblikum uuμen 
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Preiiekommiifion. 
KAlle die „Volksdbacht- betreienden Hü- 
Lennügen, Winicke und Seiserden ünd an 

V. Aen L6TiERden, 
galle 33. 2 fichten. 

  

    

  

Senöfen Hdol Bartel, Franeu- 

  

V 

Vestpreuſlen. 

— 

Ust- Und 
    

  

    

          
     

 



      

  

  

Eltern von ihm aus Penſa die Mitteilung, er würe in 
Geſangenſchaft geraten und befände ſich mit⸗ andern 
deutſchen Gefangenen auf dem Wege nach Si⸗ 
birien. Hoſſen wir, daß er geſund aus dem ungaſt⸗ 

lichen Lande wiederkehri. 

DSie roten Kranzſchleifen in Danzig erlaubt. 
Polizeipräſident Weſſel hat dem Genoſſen Sellin mit⸗ 
geteilt, daß er mit Kückſicht auf die veränderte polttiſche 
Lage für die Zukunßſt das Tragen roter Kranzſchleifen 
bei ſoztaldemokratiſchen Begräbniſſen geſtatte. Hoffentlich 
iſt mit dieſer Verfügung der Span, den Sozlaldemokratie 
und Poltzei wegen der roten Schleiſen jahrelang mit⸗ 

einander hatten, für immer begraben. 

Niemand verſänme den Beitritt zur Volns⸗ 
2 jorge. Dieſe bietet die beſten und vorteilhafteſten 
Verſicherungsbedingungen für Kriegsteilnehmer. AÄnteil⸗ 
ſcheine 5§ Martt pro Perſon. Alles Näheres durch 
001 Anterhalt, Danzig, Paradiesgaſſe 32 (Volks⸗ 

wacht. 

Kriehsfärſerge für ft⸗ 
verordneten⸗Verſammlung beſch 
eingegogenen 320 ſtädtiſchen Arbeiter, die änße b 
ſchäftigt worden ſind, auzer den ſchon hutner vewilligten 8788 
Mark weitere Unterſtützungen im Geſamtbetrage von 3155 Mark 

i: bewilligen. Die Bedeutung der dent-Getsanhen, läßt ſich natür⸗ 
lich nur beurteilen, wenn man den Betrag kennt, der auf den 
einzelnen entfällt. 

Weiter wurde beſchloſſen, alle Eingezogenen bei der Weſt⸗ 
preußiſchen Kriegsverſicherung mit je einem Anteil von 10 Mark zu 
perſichern. Wir bedauern, daß die e Berſiche ng nnicht bei der 

    

   eren MBolkün 
0 E auf das geſamte Reich. f r 
urch hie Beſchränkung auf ein verhältnißmäßig wenig kleines 

Geblet einſertig belaſtet zu werden. 
Schließlich iſt auch die Beſchränkung auf die länger als 1 

Monat beſchäftigten Arbeiter nicht zu rechtfertigen. Auf ſolche 
Klauſeln ſollte im Krieg verzichtet werden. 

Kriegsfürſorge der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 
Die Angehörigen der im Felde befindlichen Angeſiellten erhalten 
für 6 Monate das volle Gehalt gezahlt. Den Hilfsarbeitern 
wird ähnliche Bergünſtigung leider nicht gewährt. Es wäre 
deshalb mindeſtens angebracht, ihren Angehörigen, nach dem Vor⸗ 
bilde anderer Kaſſen, wenigſtens im Weihnachtsmonat das Gehalt 
für 14 Tage zuzahlen. 

ů Verſuchter Kriegsverrat. Der Beſitzer Przytulla aus 
Neuhof bei Soldau zeiglt am 25. Auguſt den Ruſſen eine Furt⸗ 
Das Kriegsgericht erkannte dafür auf fünf Jahre Zuchthaus. Der 
Verurtellte appellierte an das Oberkriegsgericht in Danzig. Dieſes 
erhöhte die Strafe auf acht Jahre Zuchthaus. 

Freie Turnerſchaft Danzig. Die Uebungsſtunden werden 
am Montag und Donnerstag jeder Woche von 8 bis 10 Uhr in 
der ſtäbtiſchen Turnhalle in der Baumgartſchengaſſe, 
Eingang Kehrwie dergaſſe abgehalten. Der Wert der turneriſchen 
Auüsbidemg iſi allgemein und beſonders jetzt ſo anerkannt, daß die Un⸗ 
terſtüzung der freien Turnerſchaft dringend empfohlen werden kann. 

Aus dem Gerichtsſaal. 
Weil er mit in den Krieg wollte. Der Soldat Schneider 

des 1. Cheveauxlegerregiments in Nürnberg hatte ſich wegen tätlichen 

Vergreifens an einem Vorgeſetzten zu verantworten. Der Soldat, 

der gegen ſeinen Willen nach Ausbruch des Krieges bei der Erſatz⸗ 

Eskadron in der Garniſon verblieb, wurde am 15. Auguſt nach dem 

            

  

Zapfenſtreich durch rinen Vizefeldwebel d. Reſ. auf der Straße 

angehalten und ſollte ſeine Urlaubskarte vorzeigen. Der Reiter, 

der ſein Mädchen bei ſich hatte und der betrunken war, wollte 
ausreißen. Als ihn der Vizefeldwebel feſthielt, balgte ſich der Soldat 

ein wenig mit dem Vorgeſetzten herum. 

In einem Lattenverſchlag eines Wachtlokals, wohin der Soldat 

gebracht wurbe, riß er eine Latte at und fuchelte n. 

Das Kriegsgericht Rürnberg hatte dem Soldaten gegianbt, daß er 

in pathologiſchem Rauſchzuſtande gehandeit habe und ſprach ihn 

frei. Der Gerichtsherr legte Berufung ein, das Oberkriegsgericht 
verurtellte den Mann, der im zweiten Jahre dient, zu der furcht⸗ 

baren Strafe von 12 Jahren und 6 Monaten Gefängnis. 

Vor dem Oberkriegsgericht als auch vor dem Kriegsgericht 

gab der Soldat an, daß er ſich an jenen Vorfall nicht mehr erin⸗ 

nern kann, und daß er demals furchtbar erregt war, daß er nicht 
mit ins Feld durfte. Tatſächlich beſtätigten einige Tatzeugen, haß 

der Soldat bei dem Vorfall auf der Straße gegenüber dem Vize⸗ 

je dwebel in erregter From jeinen Aerger ausdrückte, weil er nich 

ins Feld geſchickt wurde. 

Kriegshilfe und Burgfriede. 
Eine Sammlung von Aktenſtücken. 

  

    

  

Die Verſammlung der Kriegerfrauen vom 15. No⸗ 
vember hat eine unerwartete Wirkung gehabt. Am 20. 
November tagte im Kathauſe unter dem Vorſiß des 
Oberbürgermeiſters Scholtz der Hauptausſchuß der Kriegs⸗ 
hilfe. Ueber die Verhandlungen brachten die Dan⸗ 
ziger Reueſte NRachrichten und die Danzig 
Allgemeine Zeitiung den nachſtehenden Bericht, 
der um jo mehr auffallen mußte, als er an Stärke der 
Sprache und gewollter Kränkung das Unglaublichſte 
leiſtete: 

Ueber dies Ergebnis äußerte ſich Herr Overbürgermeiſter 
Scholtz in ſehr anerkennenden Worten. Bei der ſchwachen Sieuer⸗ 
kraft der Stadt Danzig, im Vergleich mit anderen Städten, kann 
man über die allſeitig gezeigte Opferwilligkeit gewiß hoch erfreut 

ſein. Zu derückſichtigen iſt dabei, daß gegenwärtig aroze Anfor⸗ 
derungen an die einzelnen geſtellt werden. 

Bei dieſer Gelegenheit 
Verſcmmiung, die von gewe. 
erfolgten Angeiff i 
Danzig mit Satrü 

ie einzelne Redne 

   

  

           

    

wider beſſeres Wiſſen u 
ugen erheben kö 

    

    

       

  

  

gründete Vorwürfe gegen Einrich⸗ 8 ‚ 
die von flädtiſcher Seite zur Linderung von Kriegsnöten organ U 
und in ſelöſtloſer Weiſe verwaltet werden. gar nach außen hin 

iſt verſucht worden, die Opferwilligkeit Danzigs in ein ſ 'es Licht 

u ſetzen. Es muß, alle die zahlreichen Hilfskräfte, die ſich ſelbſi⸗ 

os San und Nacht zur Verfüͤgung ſtellen, mit i efer Erbii ⸗ 

terung erfüllen, wenn die Frauen und Familien der ein⸗ 

berufenen Krieger ſüſtematiſch verheßi und der Verkehr 

mit den eingerichteten behörlichen Sicüen dudurch erſchwert wird. 

Infolgediejer zerſetzenden Tätigheit iſtes ichon ſo weit   

    
  

ſiüpumn un daß einzelne Beamte im Berkehr mit d. Wemen. 
tiltzung nachſuchenden Frauen in gröblicher Weiſe belelbigt wurden. 
Aam Interreſſe der guten Sache wird gedeten, ſich dürch derarlige 
Borkommnijſe nicht beirren zu laſſen, ſondern nach wie vor ſeine 
Kraft der „Kriegshllfe fllr Banzig“ zu widmen. 

, Die Danziger Heitung war nitht ſo unpur⸗ 
teilich, dafür aber anſtündiger wie die Reueſten Nach⸗ 
richten. Sie lehnte es ab, bie Beleidigungen in ihren 
Spalten wiederzugeben. Die andern beiden Blätter 
wurden durch die Redner unſerer Verſammlung auf Geund 
des § 11 des Preßgeſetzes aufgefordert, der Wahrheit 
durch die folgende Berichtigung die Ehre zu geben: 

Danzig, den 24. Nov. 1914. 

An die ktlon. 

Auf Grund des 8. 11 des Reichsgeſetzes über die Preſſe er⸗ 
ſuchen wir um die Aufnahme der nachjtenden Berichtigung. 

G der erſten Beilage der Nr. 273 der „Danziger Neueſten 
Rachrichten“ „vom 21 Nopember 1914 befindet ſich ein Artikel 
zKriegshllfe für Hanizg'. In dieſem wird behauptet, daß einzelne 
Bedner in einer öffentlichen von gewertzſchaftlicher Seite einderufenen 
Verſammlung gegen die aus Anlaß des Krieges von der Stadt 
Danzig getroffenen Unterſtützungseinrichtungen wider beſſeres Wiſſen 
unbegründete Vorwürſe erhoben hätten. 

„Im Anſchluß daran wird behauptet, daß die Frauen un 
amilien der einberufenen Krieger ſyſtematiſch verheßt würden. 
eiter wird geſagt, daß infolge dieſer zerſetzten Tätigkeit einzelne 

Beamte von den um Unterſtützung nachſuchenden Frauen in 
hröblicher Weiſe beleidigt ſeien. 

Es kann ſich nach dieſen Behauptungen nur um die am 15. Nov. 
191/4 im Bürgergarten zu Schiblitz abgehaltene vom Kartell der 
ſreien eubernſcheiche und dem Sozialdemokraliſchen Verein in 
Uanzig einberufene Verſammlung der Kriegerfrauen handeln. 

An dieler Me⸗ 8 yäben Rüt die Unierzeichneien, mii 
Ausnahme vön 2 ie nur kurze Bemerknngen machten, 
geredet. 

Keiner von uns hat wider beſſeres Wiſſen geſprochen. 
Niemand 06 gehetzt oder Widerſtund gegen die Beamten verurſacht. 
Wir alle haben nach unſerer Ueberzeugung der Wahrheit kie Ehre 
gegeben und nur Tatſachen berichtet, deren Richtigkeit von jedein 
obfeltiv Urteilenden anerkannt werden muß. Gegen die „Kriegs⸗ 
hilfe für Danzig“ ſind Norwürfe überhaupt nicht erhoben worden. 
Im Gegenteil iſt ihr Wirken anerkannt. 

Arthur Brill. Paul Friüngel. Julius Gehl. Richard Jäpel. 
Georg Leu. Käthe Leu. Franz Unterhalt. 

  

   

  

   „ 

  

    

Die Neueſten Rachrichten, die dem in der Kriegs⸗ 
hilfe ſehr einflußreichen Stadtverordneten Fuchs gehören, 
ſuchten den erhaltenen Verweis dadurch zu entträften., 
daß ſie die ſchwächliche Ausrede gebrauchten, es ſeien in 
der Verſammilung ſcharfe Ausdrücke gebraucht! So 
etwas ſchreiben Redakteure, die unter dem Burgfrieden 
ſogar die ganz unbeweisbare ſchwere Beleidigung in die 
Welt ſehten, daß wider beſſeres Wiſſen gefſprochen 
worden ſei. Die Danziger Allg. Zeitung war 
ehrlicher. Sie gab den nicht in ihrer Redak⸗ 
tionſitzenden VBerfafſer preis und überließ ihm 
die weitere Erwiderung, die er bis heute vergeſſen hat. 

Unſere in der Kriegshilfe uneigennützig mitarbeiten⸗ 
den Genoſſinnen konnten die Herabwürdigungen, die 
nach dem Bericht in der Ausſchußſitzung, an der kein 
Genoſſe und keine Genoſſin teilnehmen kann, geüußert 
ſein ſollten, nicht ruhig hinnehmen. Sie hatten auch ein 
Intereſſe zu erfahren, ob der Bericht etwa von der Lei⸗ 
tung der Krirgshilſe ſelbſt ausging. Widerſprochen hatte 
ihm der Oberbürgermeiſter öffentüch nicht! Um die 
notwendige Klarheit zu ſchaffen richteten ſie, mit Aus⸗ 
nahme einer Genoſſin, folgendes Schreiden an die Kriegs⸗ 
Hilfe: 

Danzig, den 25. November 1914. 
An den Ausſchuß der „Krieashilie für Danzig“⸗ 

Si des Haupiausſchu die am 20. d. Mits. 
unter dem Borſt *D im Rathaus ge⸗ 
tagt hat, iſt in den „Danziger Reueſten Nachrichten“ und der 
„Danziger Allgemeinen Zeitung“, beide vom 21. Rovember 1914, 
ein übereinſtinmender und ſehr auffälliger Bericht erſchienen. 
Darin wird unter anderm behauptet, daß in der Verhandlung 
gegen einzeine Redner einer öffentlichen von gewerkſchaftlicher 
Seite einberufenen Verſammlung die Beſchuldigung erhoben ſei, 
ſie hätten gegen die aus Anlaß des Krieges von der Stadt Danzig 
getrofſenen Unterſtätungseinrichtungen wider beſſeres Wiſſen 
unbegründete Vorwürfe erhoben. In ähniich unfreundlicher Sprache 
jollen noch weitere Vorwürſe gegen jene Redner gerichtet ſein. 

icht iſt bis heute weder vom Magiſtrat noch von 
je“ widerſprochen worden. Mit der Verſammlung 

ie gemeint ſein, die von unſeren Organiſationen rin⸗ 
r und am 15. November 1914 in Schidlitz iagte. An 

häaben wir teilgenommen und wiſſen, daß das 
üuldigung des Berichts der Wahrheit entſpricht. 

ner gerichteten kränkenden Anterſteilungen 
er in ſelbſtiofer Weiſe an der „Kriegshilfe“ 

auf das empfindlüchſte. 

Gegen uns mird dadurch der Verdacht ausgeſprochen, daß 
wir wiſſentlichen Unwahrheiten trotz beſferen Wiſſens nicht ent⸗ 

ten ſeien. Gegen Frau Leu richtet ſich der Rorwurf in 

Ueber ein. 
       

  

   

    
   

      

   
   
   

  

   

der „Kri 
kann nur 

      

    

  

   

       
Ausſch ſſen mitwirkt und ſelbſt als Rednerin aufgetreten in. 

örderung einer Aut 

  

Das gemeinſame Zuſammenwirken zur 
gabe, wie ſie in der „Kriegshilfe“ vorliegl, erferdert, daß-auch die 
Achtung vor der Ehre aller Beteiligten gewahrt bleibt. 

Dieſen Grundſatz verletzte der Bericht und die Aeußerungen 
in der Sitzung anjs jchwerſte. Hinzu kommt, daß ſogar Frau 
Franſ in ihrer Elgenſchaft als Vorſitzende des Ausſchuſſes für 
Familienfürſorge gegen Frau Len perſönlich den Vorwurf ers 
ſir habe ſich in der Verſammlung in gehäſſiger Weiſe gegen 
die „Kriegshilfe“ geäußert. 

Aus den angeführten Gründen ſind wir zu der Erklärung 

  

   

  

    

     rerbitten eine entſpeechende ſchriit vi. 
zum 1 zember 1914 an die AÄdreſſe von ů ‚ 
uns bis dahin nicht zugegangen ſein, ſo ſind wir zu unſerem Be⸗ 
dauern zu der Annahme gezwungen, daß die „Kriegshilfe für 
Danzig“ auf unſere weitere Mitarbeit verzichten will⸗ 

Frau Bartel, Frau Frünget, Frau Käte Leu, 

  

   

Fray Prielwiß, Fran Rahmet, Frau Sellin. 

Die Antwort der Kriegshilfe gab Oberbürgermeiſter 

Scholtz durch dieſes Schreiben:   

     

Kriegohilſe ür Hanztg. ber 1912 
Hauptausſchuß, ů 

Auf das an den Hauptausſchuß und die Unierg. sſchüͤlſſe 
ber Kriegshilfe für Danzig Verlchiete reiben vom. 25. VorſHoſe 
ülber die Sizung des Gosehserechuſte der Krtegshii e vom 20. d. 
Mts. iſt nicht von der Gefchäſtsleitung der Kricgshl üuusgeganger, 
ihr vielmehr erſt nach der Orucklegunig aus den Zeitungen bekanni 
geworben. Hiernach haben wir Keine Beranlaſſtarts, auf den In⸗ 
hult diefrs Berichts näher einzugehen. 

Die Frage, ob und wie weit die erhobenen Veſchuldigungen 
durch die Vorkommniſſe in der am 15. MRopember 1914 in Schid⸗ 
liß, abgehaltenen Verſammluns gerechtſertigt find, ließe ſich nur 
entſchelden, wenn man auf die einzelnen Aeußerelngen, die nach den 
vorltegenden Berichten in dieſer Berſammlung gemacht ſein helen, 

ießen, 
nicht hoffen dürfen, durch rine Erbterunß hierülber Eun 

en Tellen anerkannte Auſklärung herbeiführen zu können. 
Scholtz. 3 

Auf die Hauptſache, die Zurüchknahme der ſchweren 
Ehrverletzungen, war der Oberbürgermeiſter garnicht ein⸗ 
gegangen. Deshalb wurde ihm nachfolgendes Schreiben 
geſandt: — 

Danzlig, den 28, Nor 

   

  

nähen elugehen wollte. Sies zu iun, können weir uns nilcht eitiſch 
da mi 

  

    

Danzig, den 30. November 1914. 

An die Kriegshilfe für Danzig, Hauptausſchuß. 
Zum Schreiben voum 28. November 19ʃ4 1. 4. 

iinſer Schreiben hutte u. a. auch den Zweck, feſtzuſt⸗ 
die ehreurüheigen Anſchuldigungen, die nach den 
Neueſten Nachrichten“ ꝛc. in der Sigung des Hauptausſchuſſes 
gegen Reduer und Teilnehmer der Verſammlung vom 15. No⸗ 
vember 1914 erhoben ſein ſollte ichlich geäußert ſind. Sie 
beſtätigen, daß das geſchehen iſt. Darüber hinaus erklären Sie, 
daß einwandſfreie Feſtſtellungen, die zu ſolchen Beſchuldigungen 
berechtigen, nicht vorliegen. ů 

    

  

    
    

              Nun nann unier ai igen Menſchen k 2* dar⸗ 
ülber beſtehen, daß unter ſolchen Umſtänden niemand das Recht 
beſitzt, Anklagen zu erheben, ganz zu ſchweigen von dem Ton, der 
hier zur Auwendung gekommten ſein ſoll. er aber im guten 
Glauben gehandelt hat, der hat gegen ſich felbſt, die Wahrheit 
und die Ehre des Gekränkten die, flicht, ſeine Angriffe offen 

er und etzelich zurückzuneh raeugt hat. 
daß ſie auf zweifelhafter ů 

ů Wir erſuchen deshalb, um jeden Irrtum auszuſchließen, um 
die Erklärung, ob die erhobenen Anſchuldigungen zurückgenommen 
werden, damit wir endtzüitig Stellung nehmen können. Aus die⸗ 
ſem Grunde erſuchen wir auch um Beſchleunigung Ihrer Antwort. 
Inm eigenen Ramen und im Auftrage der übrigen Unter⸗ 

zeichnerinnen des Schreibens vom 25. November 1914. 
Frau Käte Leu. 

Die Antwort hierauf hat der Oberbürgermeiſter in 
der geſtellten Friſt nicht gegeben und damit ausdrücklich 
erklärt, daß er die Mitarbeit von Sozialdemokraten nicht 
will. Das wundert niemand nach den Anſichten, die er 
in der letzten Stadtverordnetenverſammlung ausgeſprochen 
hat. Unſere Genoſſinnen ſind es nicht. die mit Unehre 
das ſelbſtlos gepflegte Arbeitsgebier verlaßfen. Sie haben 
ehrlich den Burgfrieden gehalten. Mit em Gewiſſen 
können ſie die Berantwortung für dieſen Gang der Dinge 
der anderen Seite überlaſſen, oer andern Seite, die noch 
über zu viel Herrenbewußtſein verſügt. 

Der. Standpunkt, den die leitenden Kreiſe der Kriegs⸗ 
hilſe einnehmen, kommt ſehr klar in einem Schreiben 
zum Ausdruck, das Genoſſe Leu am 1. Dezember vom 
Stadtrat Ur Mayer, dem geſchäftsführenden Bor⸗ 
ſitzenden erhalten hat. Leu hatte nämlich von dem Stadt⸗ 
rat bie Aufforderung erhalten, ſich als Privatperſon in 
der Kriegshilfe zu betätigen. Da Leu ſich im Auftrage der 
organiſterten Arbeiter zur Verfügung geſtellt hatte, er⸗ 
ſuchte er, auch offiziell als ihr Vertreter zugelaſſen zu 
werden. Darauf ſchrieb Dr. Mayer am Schluß eines 
längeren Schreibens: 

Rachdem ich freilich aus Eingaben, die von Ihnen mitunter⸗ 
zeichnet ſind. erſehen habe. yering Sie die Leiſtungen der Kriegs⸗ 
aeedine i b keinen Wert mehr bar⸗ 

nen, E . 

   
       

   

    

    

    

       

           

     iftet. Auch war man im Hauptausſchuß der 
ah die Frage Ihrer Vetcilinung zur Eröterung 
duß man ſien mach dieſen Borgängen 

Ihrer Mi der Kriegshil⸗e mehr 
verſprechen ⸗ Ich bedaure lebhait. daß die Art Ihres Ber⸗ 
haltens zu diefem Ergebnis geführt hat. 

genügend 
Kriegshilfe, in 

        

  

             

  

ů Zur Strafe für ſeine Freimütigkeit wird alfo auch 
über den Genoſſen Leu feierlichſt der große Bann der 
Kriegshilfe verhängt! Leider iſt der S§tadtrat. der übrigens 
ſeine Steilung in der ganz privaten Kriegshilfe völlig 
verkennt, nicht ganz konſeguent. a iſe elſe 
ſein Schreiben mit der Aufforderung ſchließen müſſen, 
daß die Kriegshilfe es ſich entſchieden verbittet, von den⸗ 
lenigen, die die Ueberzeugung unſeres Freundes teilen, 
Gaben anzunehmen. 
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5 Uister, Peletots, Anzüge, ü 
Lodenjoppen, 

einzelne Hosen u. Westen 
decken, sehen Sie sich vorßer unbedingi 

ů meine Schaufenster an. xů 

Uröbte Aus Wwahl. 
1U 
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J. Rosenbaum 
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Einsichtige und um das Wohl 

Unseres Vaterlandes besorgte Deutsche 

esSEU hur noch     
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7 cChne Tricbter 

0 i Jino M.16, 

„ „ 9 „ 28 
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bis zu ülen 
bléägantesten Typen. 
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Rsparatüren SnAA RFTeseparainren 
scuell, aut v. billis Menaufnahmen, sänell. gat u. dlllig 
ä—2—2— üuUf doppelseltiden Planen — 

à 2 Mark 
bel uns 2M2 haben. 
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Erote, augh Kammibhrote, 

Ur in der Gröne für 50 Pfennig 

gebacken. 

  

    

    

   

       

  

    

    

     

  

Kulante 
Bedienung. 

Enlente 
Bedieuung.            

   

  

    

ünunh, iuIüige Mix zind i Mskelenn Germania rur Sel 

Danizger Brotfabrik! 
Weihnachtsgeschenke für unssre Soldaten 

i. Lascbenlampen. FSüerzenge. Mundharmonikas, Handharmonikas; li. L. b. I. 
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      Sprielbaus f fur Mus ikwaren & 
Julius Bogusch G. m. b. H. 

Telsl. 558. Hundegasse 37 eie Mhaane Töléef. 558. % 

Blaue Schilder Kennzeichnen unsere 
Itniin. 
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8t v ‚ 25.00 ü Dampfi inen von 95 — bis 35.4 
DhréwWerk-Eisenhahnen v. 50, bis 15. ů Dampf-Eisenbahner von 5 bis 18. 
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